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«Alle glücklichen Familien sind ei-
nander ähnlich, jede unglückliche 
Familie aber ist unglücklich auf 
ihre Weise.» So fängt Leo Tolstois 
Roman «Anna Karenina» an. Er 
handelt von der russischen Ober-
schicht des 19. Jahrhunderts. Doch 
perfekter könnte man auch die 
Geschichte des Euro im 21. Jahr-
hundert nicht zusammenfassen.

Fast zehn Jahre lang war man 
in Euroland im Sinne von Tolstoi 
ähnlich, vereint und glücklich. 
Allen Unkenrufen zum Trotz 
wurde der Euro bald nach seiner 
Einführung 1999 zu einer harten 
Währung. Und allen Bedenken 
zum Trotz bewegten sich die 
Zinsdifferenzen für die Staatsan-
leihen der einzelnen Euroländer 
in den Bereichen hinter dem 
Komma.

Dann kam die Finanzkrise, und 
plötzlich ist jeder auf seine Weise 
sehr unglücklich: Die Griechen 
stehen vor ruinierten Staatsfinan-
zen; die Iren vor einem kollabier-
ten Bankensystem und die Spa-
nier vor einer geplatzten Immobi-
lienblase. Portugiesen und Italie-
ner kämpfen mit chronischer 
Schwindsucht; Frankreich fürch-
tet um den politischen Einfluss; 
Deutschland um die Zukunft der 
Einheitswährung.

Die Sorgen sind mehr als be-
rechtigt. Euroland geht es 
schlecht, sehr schlecht sogar. Ein-
zelne Mitglieder stehen unmittel-
bar vor dem Kollaps. «Um es ein-
fach auszudrücken: Die Iren sind, 
wie die Griechen, auf dem Weg 
zur kompletten Insolvenz», sagt 
beispielsweise der US-Staröko-
nom Nouriel Roubini. Nicht nur 
einzelne Staaten am Rand sind 

bedroht – das System als Ganzes 
ist in Gefahr. Für Sir Samuel Brit-
tan von der «Financial Times» ist 
das Schicksal des Euro besiegelt: 
«Die Euro-Föderalisten werden 
sich mit Zähnen und Klauen da-
gegen wehren, dass die Eurozone 
auseinanderfällt. Aber etwas, das 
nicht aufrechterhalten werden 
kann, wird auch nicht aufrecht-
erhalten bleiben.»

Noch ist es nicht so weit. Poli-
tiker aller Parteien und Länder 
schwören täglich, das Überleben 
des Euro zu sichern – koste es, 
was es wolle. An vorderster Front 
kämpfen die Deutschen. Sie ha-
ben auch am meisten zu verlieren. 
«Deutschland kann seinen Platz 
in der Champions League der Na-
tionen nur mit und in Europa hal-
ten», stellt der ehemalige Finanz-
minister Peer Steinbrück klar. 
Auch der aktuelle Amtsinhaber 

Wolfgang Schäuble erklärte ver-
gangene Woche, der Euro müsse 
gerettet werden, «sonst werden 
die wirtschaftlichen und sozialen 
Folgen für unser Land unüber-
sehbar sein».

Deutschlands politisches Wort 
hat wieder Gewicht

BMW, Mercedes, VW & Co. pro-
fitieren vom scheinbar unersättli-
chen Hunger nach deutschen Lu-
xusautos in den aufstrebenden 
Schwellenländern Asiens und 
Südamerikas. Dieser Boom hat 
den Deutschen nicht nur ein wirt-
schaftliches Sommermärchen be-
schert – auch ihr politisches Wort 
hat wieder Gewicht. 

Die aktuelle Situation in Euro-
land erinnert an die Zustände vor 
der Einheitswährung. Bevor der 
Euro eingeführt wurde, war die 
D-Mark die unbestrittene Leit-

währung der EU. Ob belgischer 
Franc, österreichischer Schilling 
oder niederländischer Gulden: 
Alle waren an die D-Mark gebun-
den. Folgerichtig war auch die 
Deutsche Bundesbank, Buba ge-
nannt, die oberste Instanz in Sa-
chen europäischer Währungspoli-
tik. Nachdem der damalige fran-
zösische Präsident François Mit-
terrand mit sozialistischen Expe-
rimenten gewaltig auf die Nase 
gefallen war und zweimal kurz 
nacheinander den Franc abwer-
ten musste, begab sich selbst die 
stolze Grande Nation unter den 
Schutzschild der Buba. Viele 
Franzosen haben diese Schmach 
bis heute nicht überwunden.

In gewisser Hinsicht ist der 
Euro die Folge dieser französi-
schen Niederlage. Zwar galt in 

Schweizer Probleme 

Die euro-Krise macht der Schwei-
zer Wirtschaft zunehmend zu 
schaffen. Sie hat dazu geführt, 
dass der franken seit frühjahr 
rund 15 Prozent aufgewertet wur-
de. Das beeinträchtigt die Wettbe-
werbsfähigkeit der exportindust-
rie. «früher oder später» würden 
die exporte gebremst werden, 
warnte Philipp hildebrand, Präsi-
dent der Schweizerischen Natio-
nalbank (SNb), am Dienstag. Die 
exporttätigkeit habe sich bereits 
verlangsamt. rund zwei Drittel al-
ler exporte gehen nach euroland. 
Um das Schlimmste zu verhin-
dern, hat die SNb im Sommer 
massive Stützungskäufe für den 
euro getätigt und dabei 10 milliar-
den franken verlust erlitten.
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mehrere Länder stehen am rande des Kollapses und gefährden damit das gesamte europäische System
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